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Starnberg am See, 10.Januar 1947

Liebe Jella,

überras cho J s email trax Ihr irr eu. e i a i i all Jen .. ar - hen, a is bei 

Ihhen von Her
sei ■ t. Van so 12. htate an Kc (nichts hängen.

Ich hin froh, 6ab Sie meine Briefe empfangen haben. Damit erhielten Sie 

t, wem i ': davon ab- 

die Ursache da­

vor andaueit* iß ic •
Nia wohnen hei mir fünfzehn Personen, ^eitern meine Dichte, die i^ Janu- 

ih Ge- 

word- een m cl ieetLcbli ne k^m u: i zu uns find. /ow hunger ged uns er, mit 

ckt ist das 25jährige Md-

qnpp‘ dabe, ihre erworbene Herzkrankheit zu heilen. Allmähl ich entringen 

sic? ihr zösernd c is l sriehte ihrer Erlebnisse. Sie sollten das mitan- 

hören. Ki^ s lusir e schrieb pestem av 6 i? "i e ?n. -»ie erlitt gonan das­

selbe lös, .per ich v nn sic ■ '" ' 1 aufnehmen. ~i ? -rhielte keine Buzugs- 

genehmi^ung. Line andere Kusine starb in der gleichen östlichen Oe,;2nd 

vor ei - Jai r u \ »h seliges erzählte, woohenl&ng an—

beerdigt und nac bereitete*Ba

( sei ''r» Auch ein Vetter

starb dort. Wirken solche Schicksale nicht wie eine kandbemerkung zur 

Gegenwart? Und es sind sicherlich nicht die schlimmsten.

Ich heg seife, wie Sie entsetzt voran, als Sie im Herbst Berlin, besuchten 

Was Sie von de" Ersuch dort -chrei^an, dar" Sie nicht zur Annahme 

verleiten, daß viele ' lein, im Gegentoll. T.i ^nglückszeiten

bei Verwirrung der '?egriffe schwimmt die Hefe oben und durch den trüben 

in ingubliekeh, nicht 

daß das Ge' t ohtire vis immer auf dem 'Grund liegt. Indessen, man tut gut, 

die Schule der Venschenverachtung', in die hns die leit hineinzwingt, 

ernst zu nehmen.
d t geschenkt haben und

das treu vor mir steht. Pi ind noch rit r? Ihr-rr Ha id da, vor

als Gast Del uns.
Sie er-'ahnen auch, wie viele solcher er? seinen Gegenstände der Bomben— 

krieg in Deuts chland vor Viel tet h :t. dehnen Sie c zu die Verluste in 

dort verheerten Ostprovin.zen u ii. 'lor< vbecke ', die Domo, Bauten, Bildei 
Plastiken, Bücher und die ti ucend jährige Leistm L ^uf a.1" en Gebieten deJ 

Arbeit und Gesittung, so ermeacec ^ie, deß ein Großteil des europäische] 

Kulturguts vernichtet ist.

Gehe ich durch die huinenstädte, so wundert mich, daß die Menschen zwar



die Trümmer sehen, aber nicht fühlen, was mit ihresgleichen darunter ge­

schah. Wenn dereinst diese Häuser auferstehen, so wohnen Killionen über 

Polterstätten. Fan sollte meinen, daß eine so enge Verbindung zwischen 

Alltag und dem Unheimlichsten seelische Früchte tragen muß, denn jedem 

der so haust, wird es dämmern, daß unter sei en fußen Frauen und Kinder 

verbrieten, erstickt ' roten sind mächtig» Auerwild

eine solche Erkenntnis die Welt zun Besseren wandeln? Nicht alle Menscher 

litten, und rK cdahin läutert nur aus Loid. überdies - ging es im Krieg 

nicht doch um mehr als nui ul Jeu -F lande M chtentfultung, nämlich um

h ■ u ' u g K ob die abendländische 
oder die östliche Welt die Zukunft gewinnt? Die Geschichte liebt, ehe 

das . liehe vertritt, Umwege und Frontverquicku gen.- Heute kann man 

so fragen, und selbst die loralizcnen larolen, di\ oei allseitiger jui- 

wend u tigungen, verhüllen nicht, daß sich
jene zwei Felten gegenüberstehen, von denen die östliche Raum erzielte, 

bolcu . . 13 manenen Fe ^simienus wecken und wirkliche -Lösungej^k 

n, dteigen i oh Jahr sueginn auf. Auch Ihnen werden 
sje nich fre• F s -in. Te.. i üo - ir. schreiben, laß Sie ein Doppelleben 

fuhren. einmal an ihrem Leh;auftrug.an der Universität hängen, dann abe. 

am Leie ?n ihrer Lieben in Dou Lachlan et ohnmächtig mitleiden, so rührt die 

Ohnmaent o 'm qc ter, daß hier c ! c größere ' ir, lic. teit an Sie greift,mag 

auch ihr ruf S Lich beanspruchen, aber Ha hinter beiden das

Wichtigste steht, die Frage nach der gemeinsamen Boden des Bestehens dor 

und hier, mußte sich doch ihr innerer Zwiespalt klären, gleichgültig, ob 

ihre Hili obersitsenaft sich genügend betätigen kann oder nicht.

Meine Irau, maßlt stet — bed nken ^ie bloß das Schlangesteben für

so viel Menschen - hält immer noch aus. Von früh bis nacht wird gearbei­

tet, viel Hemarbei™ gelegentlich dazu, und immer hat sie noch Kraft zum 

Fronsein. Die Kinder sind gesund. Ob r ir die Arbeit bleibt, weiß 

nicht. Ich hebe kaum eine Stunde frei, weil sie sich sehr beschäftigt. 

Und manches kommt dabei zustande. Aber nie verläßt uns das defühl, daß 

d^r Loden unsicher ist. Man lebt eng. Die Möbel werden abgenutzt. Die 

Bezüge zerfiediern. Fan k^.in nichts erneuern.

Ek-1 wurde mich sehr interessieren zu erfahren, ob u U3 ehe Bücher in der 

l( taten Seit in englischer Übersetzung erschienen sind, keine Emigranten« 

literatur, sondern erke deutscher Dichter, die immer in Deutschland 

blieben,

Der Wunsch, einmal wieder mit Icee . zu sprechen, ist imruer rege in mix. 

Vielleicht führt die die. nächste Rei je nach ^üddeutscaland.

Und nun nochmals alles Gute zum angebrochenen JahrI und herzliche Grüße

von ^nrem



, Starnberg am See, 24.2.1947

Liebe della,

vielen sehr herzlichen Dank für die Einlage Ihres wieder überraschend 

schnell, schon vor zehn lägen eingetroffenen Briefs. Ob sie etwas 

nüTzt, wenn sie gebraucht werden sollte,, ist fraglich angesichts der 

stark n.ch äußerlichen Gesichtspunkten gerichteten Behandlung solcher 

Fälle. ir haben die eine unerwartete große Freude bereitet, weil ich 

wieder ernenne, wie freundlich aie mir gesinnt sind.

Der Winter liegt bitter auf uns, wohl auch auf Ihnen. 1 eine groJen 

Jungen scalaien mit bgwundernswerter Ausdauer in eine^i geschlossenen 

Verandenraum, wo die Temperatur manchmal auf 8 ^rud unter Null san* 

und die Bettlaken an die vereisten Wände anfroren.Lie haben es gut 

ertragen. Selbst die zwei kleinsten Buben,-in Wolltücher unter der 

Bettdecke gewickelt und der kleinste feinen alten Pelz darf bei, lie­

gen in einer eisien Stube, Tagsüber ists freilich etwas schlimm, 

wenn sich das ganze Gewimmel in einem geheizten Raum versammelt, wo 

gesjje■t, gelärmt, gelernt und gearbeitet wird."Die Kürzung der Ra­

tionen ist nicht schön,und m8n wird den Ziemen eben enger schnallen 

müssen.

Wenn man es recht bedenkt, ist das Leben immer in einen Schleier 

eine." leichten Unwirklichkeit gehüllt, weil alles, was wir sind und 

geliebt Len und wsran das schöne des' Daseins hing, in uns weiter 

lebt und die Gegenwart nicht ganz zur Kenntnis nehmen will.Freilien 

drängt sie sich ja auf, und dann erscheint es wieder unwahrscheinlich.! 

voll einst das Leben war. Unwahrscheinlich erscheint es mir, 

daß ich die schönsten, freiesten und schattenlosesten Jahre meines 

Lebens hier verlebte, nachdem ich aus dem Osten hergaaogen war.

Sie schreiben wir, daß Pakete für mich.auf dem Weg seien, hohen jetzt 

danke ich Ihnen dafür sehr herzlich. Ob sie nun ankommeh oder nicht - 

manches geht ja in diesen "eiten verloren - Lie häufen meine Dankes- 

aenuj-d uncZugleich die Freude, die mich erfüllt, wenn ich an Jie 

denke.

Neulich schickte mir meine " utter ihr Bild. Ich erseh akz wie ist sie 

gealtert, immer noch schön, aber jetzt in den letzten zwei Jahren 

wirklich greis geworden, müde und wissend um die Grausamkeit der 

I enschen» Noch vor zweieinhalb Jahren hätte sie in Kronstadt in den 

Schlaf wage nzug steigen können, um ihn nach et.as über zwanzig Stunden 
in München zu verlassen. jo nah war sie mir damals noch. Jetzt liegt 

eine eit zwischen uns, die wir vielleicht nicht mehr überwinden 

werden, um uns jemals wiederzusehen. Das ist für sie sehr bitter, da 

sie meine bellen jüngsten Buben nöoi nie gese L. Ich freilich



konnte meinen Vater und meine Mutter während des Kriegs zweimal be- 

suchen. Der Reichtum der Landschaft machte bei ihnen alles leicht. 

Es gab in Fülle, was man immer begehrte. Ja war wie in der Kindheit. 
Und dazwischen die beiden alten, vor Glück verzauberten Menschen, zu 

denen ich überraschend gekommen war. Nun liegt mein Vater in unserer 

Gruft, und es ist gut so. Er wurde noch aus seinem Hause begraben 

und kai ui das Schlimme« das meine Hutter zu erdulden hat.

Sie schreiben, alles Beden und 1 andein» alle Ideen und Systeme müßten 

sich im menschlichen Verhalten beweisen. Sie haben recht und es be­

rührt mich, wenn Sie hinzufügen, viele nenschen erkennten das morali­

sche Hemma zwischen Verkünden und Verhalten. Hier liegt tatsächlich 

das Kernproblem schon seit 1918« an wird freilich auch bei Ihnen 

nicht übersehen, daß die Henseben meist gerade das aufs Panier schrei­

ben,was sie nicht beherzigen, und davon am meisten reden, was innen 

abgeht, und was sie bei anderen als Mangel rügen, um ihr eigenes 

zu r chtferti en. Der Grundsatz, der-andere sei so böse, daß ihm 

les angetan werden dürfe, diese quasimoralische Haltung ist ein Knebs- 

schad. n» Seitdem sie im Völkerleben Eingang fand, muj ..... 

gehen. Jede Leidenschaft, selbst jeder Exzeß hinterläßt nicht sulche 

fortwirkende Drachenseat wie Heuc^lei, die immer schnell enthüllt 

ist. Gegner, die sich gelten lassen,, einigen sich einmal-, auch inner­

lich. Die Diffamierung verheilt nicht. Darum war die Echuldfrage am 

ersten Weltkrieg in der ^rt, wie sie behandelt wurde,uiti/ dann später 

durch die- Wissenschaft aller Länder ganz anders* als man es wollte, 

geklärt zu werden, ohne daß die nötigen Folgerungen daraus ge­

zogen worden sind, die Quelle der weiseren Entwicklung, wir sind in 

eine tragische Zeit geboren. Ich weiß nicht, wohin sie noc.u führt, 

aber sie kann nur gesungen, wenn das Wertvolle des Abendlandes 

tet wird.

Ob ich ans Gute im Henschen glaube? Ich kenne zu viele gute Henschen, 

um nicht zu wissen, daß das Gate lebt, aber ich sah auch, wie. selten 

es machtvoll ist. Ici wuchs noch auf in alten Österreich, einem "taat, 

der bei allen Hangeln ittelpunkt seiner ethischen Haltung nicht 

das Geld setzte,sondern die Ehre, gewiß schon abgeschwächt durch die 

neuzeitliche Entwicklung. Ich erlebte dann viele Systeme.Ich habe viel 

Geschichte getrieben. Und das Ergebnis ist, eben was unsere ganze Heit 

anbelangt, wie sie sich seit beginn des Jahrhunderts auswuchs, nicht 

sehr hoffnung^erweckend.Freilich, es sind so viele Märtyrer heute in 

Europa, daß sich aus ihrem Leid wohl einmal das Bessere hervorläutert, 

aber ob. wir es erleben?

. Schreiben Jie mir bald wieder und wenn Jie wieder nach Deutschland 

reisen, kommen Jie hier vorbei! Nit vielen herzlichen Grüßen Ihr



Starnberg am See, 28. Hai 1947

Liebe Jella,

ich danke Ihnen herzlich, daß Lie sich bemüht habe», für Jobst eine 
ögliMkeit zu erfragen, ab ni Brfolgshoff- 

nung, als ich mich an Sie wandte, und so enttäuscht mich ihr Brief, 
nicht. uchen jetzt eine Beschält hir den Jungen, bis sich 
ihm das Tor zum Studium öffnet. Vielleicht hat er nach einem Hchippse- 
Lest-or an den UnivernitLts trümmern in Hänchen, zu welcher Voraasset- 
zung der Studicnerlaulnis diese jüngsten lm Sommer auch noch 

■ nicht zugelassen wurden, im nächsten K 
zu werden. : r- '
Erhielt Fräulein hatleg der Brief meiner Tochter? Luse sitzt fest hin­
ter den Büchern, um b&1d das K zu machend Die Einreisegenehmigung 
nach Irland ist dort für sie erwirkt worden. Ob sie ausreisen darf, ist 
freilich noch ungewiß.
Hoffentlich sind die Studenten, die Sie zu GaKt an ihrer Universität 
erwarten, keine Konjunkturritter der Gegenwart. Bei derlei Anlässen 
drängen s/ch g*

erte- gewonnenihre Frage, ob Festtage. wie Ostern hier neue religiöse
k haben, fasse log so auf, daß wissen möchten, ob sich aas religiöse

$ vertieft habe. 11 D.e Ariegsereig-
> nisse, die Trauer um Millionen Gefallene•und in den Kellern hilflos Um-

■ gekommene, die Verheerung der Städte ünc- Äar, was nachher.k#m, Vorgän­
ge wie die Abschiebung von über ein/ Dutzend - ülionen. völlig mittel­
los ge achter Henschen aus uralten, für unsere Ernährung unentbehrli­
chen Heimatgebieten, wobei die damit verbundenen Erlebnisse fast noch 
beispielloser sind,' der Zerfall der.^cherh urgor, Übervölkerung, 
die sagens -arung, durch welche die Bevölkerung je nach ihren
früheren Ansichten, Äußerungen und Posten in Unbelastete und durch 
Geldbußen, Berufsverbote, Eigentums.ent zug oder Festsetzung in Lagern 
Bestrafte eingeteilt, also in verschiedene Rechtsklas: en geschichtet 
wird, die Zerreißung des Landes und,die.allgemeine Aussichtslosigkeit 
des Daseins mit dem Fehlen des Freiheitsgefühls haben natürlich die 
Erkenntnis von der entscheidenden Bedeutung der macht und der Fragwür­
digkeit menschlicher. Verkündigungen weit verbreitet und sicherlich 
auch bei vielen die Sehnsucht nach überirdischen" Trost verstärkt. Der

s Kriegs lebhaft, mag ho ute reger 
sein als im Frieden. Ob.aber die hergebrachten kirchlichen'Formen den 
’eligiösen Durst wirklich lindern und gegenüber der Furcht, daß sich 

Ln Könnten, ech- 
ten Trost bieten, bezweifle ich.

t sind, um mo- 
rMlsd'h« , willkürlich auf gerichtete Gei echzes täfeln nicht
für Religion zu halten, sondern die ehrlich Gott in seiner Wirklichkeit 
wahrnehmen wollen, den sie sich auch nicht als Büttel der Bravheit vor! 
setzes lassen, werden nur schwer im herkömmlichen: Kirchenwesen ein Ge­
nügen finden. Hach i weh täglich er-J

Hungen, die man 
sich von ihm macht, indem M lästerlich vermenschlicht und seinem

■ Willen die eigenen Wertungen von Gut und.Böse an i bt. Aber hie- 
. rüber müßte ich mit Ihnen ausführlicher spr . Das Thema ist, trotz 
den eben geäußerten "orten, doch nur von eigenen religiösen Erlebnis­
sen her zu behandeln, wobei es freilich darauf ankommt, daß ass wirk- 

' K se Erlebnisse sind und keine au : Gefühls- und
Ge Lisch lohten herrührende Auslez , für die Gott als r Schutzmar­
ke oder ' enschheitsgouvern nte mißbraucht wird. Eines ist gewiß - führe« 
die heutigen Zustände zur religiösen Vertiefung, so wird diese das 
trtkirchehtum nach den verborgens ten Heucheleien durchleuchten, denn 

offenbar ist in unserer Zelt nicht?verworfener und schuldiger als die 

die erinnert ihre Frage an die Zeit nach dem erster Weltkrieg, wo jah-J



relang die gleiche Frage offen lag» aber durch die dauernde Alltags- 
not schließlich niedergewalzt wurde. Ls gehört zu-den trübsten Tatsa­
chen, daß geistige und selbst religiöse heg]' iten durch Not zwar 
aufgetan, aber auch wieder verdrängt werden können, natürlich nur bei 
den Lassen, Einmal erweckt dringen sie im stillen dennoch weiter; al- 
A-LI^^lhr Weg ist verwickelt und lang, besonders in Epochen der Mas- 
s envef?lachung, die Schlagwörter für Wahrheiten nehmen. Nun ist aller 
dings das Leid und die an der Oberfläche bestimmende ^egriffsverwirrv 
der fruchtbarste Acker des Neuen; daher könnte es sein, daß gerade 
hierzulande, wo man Unerhörtes genugsam erlebte, um sich nichts mehr 
vermachen zu lassen und um bloß das für wahr zu tiefen, was durch 
entsprechendes Verhalten bestätigt wird,4auch für echte Religiosität, 
die ebenfalls nur aus Wahrhaftigkeit zu vDeWktl vermag
schon besät sind. Vielleicht ist das wirklich der Fall, denn sieht 
man vom Schaum ab, der sich bläht, und ab vom Lärm an der Oberfläche, 
so ist das. Volk in der - rt, wie es sein Schicksal trägt, bewunderns­
wert und würdiger als nach dem erbten Weltkrieg, überdies weit weni­
ger innerlich zerrissen als dazumal. Die Schläge, die es trafen, tra- 
fen eben jeden, zwar nicht gleichmäßig schwer, doch jeden HariMMtD J 
und jeder untersteht heute dem gleichen Druck, magrer sich auc^WR- * 
schieden auswirken und der und jener noch ein" Sondersüppchen kochen;1 
es ist doch jeder mitgetroffen, enn man will, so konnte man im Kern 
der Haltung des Volkes ein unbewußtes Gottvertrauen und bestimmt ein 
unb ?wußtes Vertrauen in sich selbst erkennen.
Wenn die das ^uch "Zwischen Grenzen und Leiten"' besitzen, so lesen 
Sie von Seite 635 weiter bis zum Schluß. Neben dem Hinweis auf manche 
äußeren Vorgänge, welche zur Ursache der späteren europäischen Ent­
wicklung wurden und welche sich heute noch krasser abspielen, finden 
Sie darin die ebenfalls jetzt neugeweckte Sehnsucht nach einer besse­
ren Welt, die ja ni- in den letzten zwanzig Johnen. schwieg und hinter 
jedem Ereignis wirkte, und Sie finden dort auch das religiöse Bedürf­
nis der Gegenwart wieder. Die satten Länder versagten damls. Nichts1 
wiederholt sich indessen an gleicher Leise und derselben Wesensbedeu- 
tung. Darum dürfte man,hoffen, da lomanab*
schluß aus spricht, diesmal in noch unbekannten Formen das Leben der 
Zukunft geistig, religiös und tatsächlich durchdringen werde. Aber 
ich fürchte, es wird nur durch neue schwerste Geschehnisse da&Akommen 
deren Aufgabe es sein müßte, auch.den bisher weniger betreff* 
Len ehr elt eine Ahnung von den aufzunötigen, was den schickst 
schlageneren schon zugemessen wurde, die man.auch die Bevorzugten des 
Schicksals nennen könnte, wenn man ihr Los1 als Hilfeleistung der Vor­
sehung auf dem Weg' zu einer gültigeren Gestaltung des Daseins auffaßt^ 
die einmal die Unzulänglichkeit und Verruchtheit der Gegenwart ablö- ' 
sen soll.
Wenn Sie bei einem Sommerbesuch in Deutschland auch nach Stuttgart 
fahren, um dort ihre Verwandten zu/be suchen, wäre eine Begegnung zwi­
schen uns möglich, denn Lie ^ahrt von hier dahin- die ich gern 
eben würde - ist nicht lang, und dann wollen wir den Gedankenfaden* 
den ich hier anspann, sofern es ihnen angenehm ist, weitorflechten,... < 
obgleich das Alltägliche solchen Erwägungen nicht eben förderlich 
ist.
Die Jahreszeit ist schön. Alles, selbst was schwerer ist als je zuvor 
erhält davon einen obschon trügerischen schimmer. Ich bin frph, daß . 
die Meinen gesund sind bis auf mich, der das verlorene Gewicht nicht 
aufzuholen vermag.

Ihnen herzlich das feeste mit vielen guten Grüßen!

Ihr



Starnberg am See, 15.12.1947

Liebe della,

s hon lange habe ich ihnen nicht geschrieben und noch länger hörte ich 

von ihnen nichts. Ob Sie wohl meinen Brief vom 28. Mai empfangen haben? 

Als ich ihn zur Post gab, glaubte ich, freilich mit etlichem Zweifel, 

Sie im Sommer hierzulande zu sehen. Sie sind indessen wahrscheinlich 

nicht übern Kanal gekommen.

Hun, vor Weihnachten, will 5ch das unbeabsichtigte Schweigen brechen,um 

Ihnen einen sehr herzlichen Gruß für die ^hristtage und die besten Neu­

jahrswünsche au übersenden. Möge es Ihnen und ihrem Manu im kommenden 

Jahre gut ergehen!

Von uns wäre mancherlei zu berichten, doch wollte ich das ganze gottlob 

versinkende Jahr schildern, so brauchte ich einen größeren Raum als ein 

Blatt. Verändert hat sich im Dasein meiner Familie weni^ . Wir leben von 

Tag zu Tag, die Trauen unter der Last der Haus- und der notwendigen 

Heimarbeit, doch bewahrt sich meine Frau ihhen guten Mut wunderbarerwei 

se. Sie hat die Herzenskraft, alles warm und mitfühlend und zupackend 

zu bestehen, für alles Verständnis zu zeigen, und so gewinnt durch sie 

auch das Unscheinbare und Tagesläufige Helle. Es täte ihr Lüt, einmal 

für lochen auszuspannen. Es war legier auch heuer unmöglich. Dagegen 

mußte ihre zu uns schon vor drei Jahren geflüchtete Schwester, deren 

Hilfe uns unentbehrlich geworden ist, einen Monat im Gebirge verbringen 

um neue Kräfte zu sammeln, was auch gelang.

Meine Tochter Susanne bestand die Reifeprüfung sehr erfolgreich und war­

tet seither auf die Ausreisebewilligung nach Dublin. Der Amtsschimmel 

trabt jedoch langsamer, als wir es je hätten träumen können. Das Mäd­

chen macht jetzt feihnachtsengel mit viel Geschmack. Es wird uns schwer 

fallen, sie zu entbehren, die sich so erfreulich entwickelt. Ihr ganzes 

esen ist musisch, doch ohne Überspitzung, gesund und zugleich apart.

Mein Sohn Clemens, den mein schwedischer Verleger für drei Monate zu 

sich singeladen hat, wartet auch seit Monaten auf die Ausreisegenehmi­

gung. Uns wäre es wichtig, wenn der sehr rasch und hoch aufgeschossene 

Bub wenigstens einige Wochen friedensmäßig ernährt würde; selbst die 

Unterbrechung des Schulunterrichts nähmen wir hierfür in Kauf. Jobst, 

der vermutlich im Frühling das Studium des unzeitgemäß gewordenen Fachs 

der Rechte beginnen kann, fand nach emsigem Suchen für die Zwischenzeit 

eine Stellung bei einer Münchner Firma. Vorher war er Haarsammler für 

ein Haaruntersuchungsinstitut, ^r klopfte bei Glatzköpfen an die Tür 

und erbat sich drei Haare und versprach, wenn er nicht sofort hinausge­

worfen wurde, ein unfehlbares Rezept gegen Haarschwund, sofern der da- 

für erforderliche Obolus entrichtet würde. Bei dieser uns ungemein er—



heiternden Tätigkeit hielt er bloß kurz aus, was ich begreife. Was hät­

ten meine patrizierstolzen mütterlichen Ahnen zu solch einer Beschäfti­

gung gesagt! Mein Vater hätte mächtig gelacht.

Till besucht die erste Volkschulklasse» Man hat die Konfessionstrennung 

wieder eingeführt, und so kam er vom ersten Unterrocht mit der Beleh­

rung heim, daß er evangelisch sei, und erkundigte sich darnach, ob es 

auch seine Geschwister seien. Fränk geht in den Kindergarten, wo man 

noch nicht so fortschrittlich ist und er mit Katholiken in einem Raum 

sein darf. Der Kindergarten, vor etwa zehn Jahren errichtet, ist sehr 

gut*# Ich lasse es mir selten nehmen, den entzückenden, aufgeweckten 

Burschen dorthin zu führen. Wir haben dabei wunderliche Gespräche. XBxS 

"Zieh!" rief er neulich, "dort läuft ein Pudelhund und hinter ihm ein 

wirklicher!"

im September stc-id ich vor der Spruchkammer. Es wurde mir i- wesentli­

chen ein Gedicht vorgeworfen, das ich bei Anschluß Österreichs 

schrieben hatte. Vier stunden dauerte die mit Ankläger, Verteidiger 

Und drei Laienrichtern nach der Prozeßordnung ablain ?nde Verhandlung, 

bei her mich manchmal an Gefühl der Unwirklichkeit anrührte, denn es 

wird noch nie geschehen sein, daß jemand vor den Schranken gestanden 

ist, weil er anläßlich der Vergrößerung des Vaterlands ein Gedicht 

gemacht hat, Neben anderen, teilweise von recht bekannten Persönlich­
keiten verfaßten Leumundszeugnissen lag auch das Ihre bei den Akten. 

Der Sprach lautete auf eine erkleckliche Geldsumme ohne Berufsbeschrän­

kung. Ich hätte etwas darum gegeben, wären Sie im vollgefüllten G^gchau 

erraum auch gesessen, neben den Bekannten, Freunden* meiner Frau und 

unseren Kindern.

Nun klingt das Haus wieder von Weihnachtslied rn. Die Kinder si^»sis 

mit meiner Frau unterm Adventskranz. Am n chsten Sonntag führen ij 

Freunden ein Krippenspiel auf. Bq Weihnächtet es bei uns schon freund­

lich.

Ich arbeite und betrachte die Gegenwart und die Welt mit den Empfindun­

gen, die sie verdienen, die Ankunft angesichts der Absichten, die auf 

sie einwirken, ohne TlLusion. anfällig las leb heute die Atlantik Char­

ta. Welch ein. Schriftstück im lahmen der Wirklichkeit!

Sie genießen jetzt sicherlich die Feiertagsferien, Ich wünsche ^hnen 

Ruhe und Behagen dazu. Auch ich bin entschlossen, Weihnachten welttaub 

zu verbringen. Inniger als jemals erlebe ich diese aus dem Alltag enpou 

getauchte Insel, die einen Frieden spiegelt, den man sich auch sonst 

wünschte. Viele herzliche Grüße von ihrem



29.5.1965

Liebe Frau Jella,

es ist lieb von ihnen,daß Lie sich meines Geburtstags erinnern.Ich 
danke herzlich für ihre Glückwünsche! Nun bin ich 65 Jahre alt.Das 
ist das Alter, in dem Beamte pensioniert werden. Das kann mir nicht 
zustoßen.Ich werde nie eine Pension oder Rente empfangen. Also muß 
ich tätig bleiben,wenn ich nicht verhungern will.

Dieser Geburtstag^ar insoweit für mich wichtig,als ich aus der Flut 
von Hunderten von Telegrammen und Glückwunschbriefen ersehen mußte, 
was ich nicht mehr glaubte,daß es noch Menschen gibt,die mir wohl ge-| 
sinnt sind. Sogar einige Minister entboten mir ihren Gruß.Die große 
Presse nicht, die von den Alliierten einst gewissen Leuten zugeschanz 
te Presse; sie ist mir aus Instinkt feind, denn sie spürt,daß nichts 
mich hatte bewegen können, eine Lizenz,d.h. doch ein Vermögen,das 
Millionen wert war und noch mehr Millionen ferkelte, aus der Hand 
von Siegern anzunehmen,die triefend von Moral uns hungern liel^eine 
Kesinnungsjustiz aufricht et uns demütigte?, das Völkerrecht brachen, 
Wahrend sie zugleich deutsche Völkern ecWbbrüche,die es leider genug 
gegeben hattet, anprangerten.Der Instinkt der einstigen Liebediener, 
jener rtiefeilecker der Alliierten, ist sehr wach; sie spüren, wer 
sie ablehnt, und der darf nicht mehr hochkommen; ihr Weizen blüht 
immer noch; sie besti amen, wer in Westdeutschland als Künstler an­
erkannt wird oder nicht. Die Zahl derer wächst, die diesen Zustand 
durchschauen. Mit jedermann,selbst mit Politikern kann man bei uns 
zulande vernünftig sprechen, nicht aber mit der 1945 von den Umer­
ziehungsdiktatoren hauptsächlich der Amerikaner in den Sattel geho­
benen Journaille, die mächtig blieb, über das Vohl fand Wehe jedes 
Künstlers entscheidet; ob ein Buch von der großen Kresse beachtet, 
wird oder nicht, dieser Klüngel entscheidet es. Mein neues Buch wird 
also nur in der weniger maßgebenden Fresse besprochen, es wird des­
halb schlecht verkauft werden. Ich habe da keine Hoffnungen. Ver­
schiedene Terrorsysteme habe ich erlebt; die literarische Bemokratur 
ist schlimmer als jede andere. - Ach, hierüber will ich nicht weiter 
sprechen.Das Thema hat seine sehr dunklen Hintergründe.

Mein Geburtstag aber war Shhön.Es kamen viele Gratulant er,alle Enkel 
und Kindermund manches Geschenk traf ein. Wir waren fröhlich,obwohl 
kurz vorher meine chwester mir aus Siebenbürgen geschrieben hatte, 
unsere Mutter sei nun alterskindisch geworden; sie pflegt sie,die 
66jährige, in dem einen Dorfzimmer,das sie und ihr Mann mit ihr be- 
wohnen* Men hat sie nicht auswandern lassen. Ich habe mitgewirkt, 
um die Zusammenführung der zerrissenen Familien meiner Landsleute 
zu fördern. Viele aus end e^ könnt en sich in West d eut schänd wieder 
vereinigen. 1] Rumänien weiß man natürlich, daß ich dabei mithalf. 
Deshalb wohl wurde meiner Mutter die Ausreise verwehrt,heute ist es 
dazu zu spät geworden, sie ist nicht mehr reisefähig. Und Gott gebe 
ihr einen baldigen iod!
Gestern zu Mittag war ich noch in Berlin,nach drei Jahren wieder,um 
einen Vortrag zu halten. Der Westteil der Stadt entwickelt sich sehr 
schön.Entlang der schändlichen Mauer fuhr ich stundenlang mit einem 
Freund. Ich erblickte viele auf dem Bürgersteig liegende Kränze.Sie 
zeigen an,wo ein Flüchtling den Tod fand.Es verwirrt nach solchem 
Anblick, das leuchtende T.eben in Westberlin zu gewahren, und nach 
einem Flug von 70 Minuten im scheinbaren xrieden$ Münchens zu landen, 
^ber wir alle haben ja in Wahrheit keinen Frieden.



Kurz ein Familienbericht: 9 Enkel habe ich gegenwärtig, darunter 
drei Buben; 5 Mädel brachte meine Tochter Susanne,^rau eines Chirur­
gen in München, zur Welt, die süßesten Mädel, die man sich denken 

n - ich weiß, jeder Größvater ist ein Trottel»wenn er von seinen 
Enkeln spricht, aber meine Enkel sind wirklich entzückend. Mein älte­
ster Sohn, Jobst, heute ein begabter Rechtsanwalt in München, hat 
eine bloß 21 Jahre alte £ rau und von ihr schon drei Kinder, zwei 
Jungen,eine Tochter; was ich über meine Tochterkinder sagte, gilt 
für diese drei ^leinen auch, und ebenso für den Buben, den mein 
zweiter Sohn Clemens, der eine kleine abrik bei Baufen leitet, 
von seiner filmschönen rau Gussy hat. Meine jüngsten Söhne sind 
Tül^ der Medizin in München studiert, und ^rank, der gerade bei 
den “ebirgsjägern in Mittenwald dient. leine Frau und ich haben 
gewisse kleinere gesundheitliche Schäden, müßt- nach Jahren - 1
endlich Urlaub machen, aber wir sind nicht bei Kasse;
muß ich doch im kerbst nach Gastein gehen, um arge 'Iandge 1 enks(MMM- 
zen zu beseitigen.

leine Vortragsreise durch Kanada und die USa schilderte ich in einem 
Aufsatz, der ihnen zugeht. Er fand viel Beifall bei Leutschamerikanern 
und doch enthalt nur einen kleinen Teil dessen, was mi)^ an Ein- 
crücken haften blieb. Ich könnte Stunden lang davon berichten.

Lie US-Amerikaner sind uns Deutschen vorbehaltlos freundlich ge­
sinnt, in Kanada spürt man, auch die deutscher Diplomaten sagten es 
mir, daß die Bewohner - die Englischsprechenden - Reserven haben; 
sie haben nur z ei Kriege erlebt, beide gegen f ut schl and e// Aber Ihr 
habt sie doch uns erklärt* meinte ich, als hierauf die Rede kam, bei 
einem Empfang in Ottawa.„Iats^chl ch, das stimmt, und wir machen 
uns das gar nicht klar* antwortete man mir bereitwillig, und war 
sehr nett zu mir. An der Universität 'aterloo httte ich ein Erleb­
nis, das ich noch an keiner Universität,nicht einmal auf dem Balkan 
geiaht häbe, auch in den USA nicht; das Honorarkuvert, das man mir 
nach meinem Vortrag überreichte, öffnete ich erst hunderte von Kilo- 
met er^ueiter, und es enthielt . ünt el des ausbedungene
Honorars. Der Rest wurde mir bis heute vorei thalten,obgleich de^DM 
1ourneeverars Falter natürlich die oumme forderte.In Vancouver ser 
ich einmal Golf spielenden Engländern zu,offenbarer ubrigbleibseln 
der Kolonialherren, stockbeinige^Gestalt en, mir gefielen sie mehr 
als manche ändere -tiguren, die ich drüben erblickte,wobei mir bewußt 
ist, daß ein uespräch mit ihnen mich vielleicht zum Gähnen gebracht 
hatte. Aber man gä nt ja auch bei anderen ^esproehelicht selten. 
In Cleveland, als ich einen xag krank im ^ett lag, erschien der Bür­
germeister der 2 lil Hohenstadt und überreichte mir d en "Schlüssel 
der Stadt”, ein Dokument, auf dem zu lesen ist, jeder Bürger denke 
an die Ehre, die ihm durch meinen eol uc zuteil geworden sei . Eine 
Teute von Fotografen machte Aufnahmen, ich grinste bef issen, wobei 
im Bett lag wie Hossadeque von Persien, der Bürgermeister grinste auf 
das Kommandowort cheese, und schon war ich wieder allein und fragte 
mich, was das bedeutet habe «Tags drauf brachte die rresse die Bilder, 
und man las: Bürgermeister besucht erkrankten deutschen Poeten. In 
Cleveland, leben über 300.000 Deut sehe, von denen mich vielleicht, einige 
Hundert dem Kamen nach kennen, aber die Bildunterschrift weckt roman­
tische Berzensregunge n. Es war vor den zahlen,die Stimmen der Deutscher 
wogen mit. Der Bürgermeister wurde gewählt.

Ich muß enden,eine Reise entfährt mich nach Dinkelsbühl. Viele 
herzliche Grüße von Maria und von

Ihrem



26eMai 1979

Liebe Vella,

gemessen an den Veranstaltungen vor einem ^ahr zn seinem HO. Geburtstag 

feierten wir nun den AI. nur in dep” engstem Fr nf i«, die freilich mit Kindern 

Schwiegerkindern u id -nkeln aus 30 Menschen besteht, militärisch ein Halbzug. 

Wir waren am 23.Mai bei seinem -o :n I rank - er is unser-Jüngster - und 
bewöoiup'seiner Familie eit sei ier Frau gehöriges sc < nes ,infaniii enjaus, 

das in einem Gaiten' , von wo man einen h ertlicher Blick nufden ee und 

die ^Ipen hat. Und es war auch für den Pater Fa.mil iss, der ja ich bin, ein 

hersbewe .. nies Fest, als al c diese hübschen dän. er, Frauen un Mrder der 

Leihe nach mit Glück-Wüitsca^ea un^mic küßten» und dann iahen wir gut gegos- /
ser und getrunken. Vor den kl c' < sten Kindern pit al 'n ’ ei seltsamen Farb— 

/
sti .Zeichnungen, voi uen älteren mit sonsti em beschenkt, kam ic o spät

j r

für Gottes Segen, der uns ies alles erfe et li »t.

Ihr Glückwunsch zu dios^T Geburt»feg bereite*e mir dir Frudo. Haben 

^ank dafür1 "« ist nun wie bei uns der Frühling nach dem strengen Winter 

auch bei ihnen in,/, ehr' . -ir gonic km i- , so fern der l ohn nicht zu arg ist 

ebenso lebüait wie die.

Die politischen nt^wcMi i: bei uns läßt NyF "m- keime .* Der novo Bundes­

präsident Uarsteus, ein Herr in jeder “ins cut, war, als er im auswärtigen 

Amt Sta;itssekretär war und mich oft Mp ing, st ts voll w r .t‘‘ idnis für 

mein nlie ?n, den ^e.-usc n aus -ü^.'.'..die -‘-dir uw arv.ng nac’v »est« eutsch— 

land zu ermöglichen und uns dihoi in Bukarest zu rrterstützen. Ic’ hatte ja 

damals das Ehrenamt des bundesvorsitzenden der ja and-mannscnaft der Giebenbür- 

ger Sachsen, deren ~ irenv>rsitzender ic heute bin.^nter allen Politikern, 
c iw ich ke *ne' - u '. ic k., -h hie lt weni e - ist^do" verne’ r-ste, ruf: igste 

, „ _ _. . . .sehr^ . . , meinen Mitarbeitern,und auch, wo es erforderlich wird, entHChiodnr. Dank ihr - o” rg es ntrtuna 

daß Lonn die Aufnahme aller Deutschen aus Öpdosteuropa grundsätzlich ver­

sprach. al]eii^us Rumänien treffen jetzt jährlic'/Übbr lu.000 Deutsche ein, 

, ' 000,

sinkt dadurch nie t, weil die Geburtenzahl recht hoc^ liegt.

Und daß Franz Josef Strauß, der b/ayeriscae ^inisterpräsi ent und von der 

Presse, in der ja immer noch vorwiegend die hach'ihren der u »erzieher 

sitzen, der Stiefellecker der Ji-j er von m.no 1945,übel Ang^ri^-tonc, klar 

erklärte, er wolle Kitzler erden, ist ein befreiendes kigml. Ich hatte 

vor etwa 15 Jahren in Würzburg bei einem Hefnattr Ofen der su-tLbbalteu^ 

eine cstrede zu halten und• '* traß ebenfal Ls, v an - Ls tu . sminister ohne

Portfeui Lo war.



nahm mich in seinem Wagen nach München mit und da lernte0auf der fast 

vierstündigen Fahrt in ihm einem Mann keinen, 3er unerhört gebildet ist, kultx 

vie t, gescheit, ein vielleicht zu/weilen überhitzter Dampfkessel, der Dampf 

ablassen muß, was die Umwelt immer verblüfft oder verstört, der aber unbedingt 

Deutschlands heute begabtester Politiker ist und fie kein anderer das unrecht 

hat, die *achfo gs »chidts anäutreton, der in h: .: asa zu seiner greisenhaft 

geworde en Partei ein guter Kanzler ist, aber ' trau er bessere suin, er 

wird uns vom G^werkechaftsstaat«bewahren, er wird vor dem 0ste wänze1ne 

Schon Karl Marx sagte: kat den Küssen muß entschieden^ den eigenen Vorteil 

vertretene las vs schweigen die Sozialdemokraten al Lerdings 1 «er. 
Während' i -h schreibt , blüht dr außen nxlx blauem Mi ; ... i und otlic’ sn olkon 

der kl- ine Garten vor meiner Wohnung mit *kä Büschen und Blumen* ist Sonn - 

abend* Keine.»ohne segeln sicherlich auf dem See kegatten mit* Alles wirkt 

fri dlich auf ^ic eZu, ab -t ist sitze seit ' jr/m an einer gerat-ezö morde» 

^4 
einen Sammel hand von rund 600-H0( Seiten /zusamenstellen, der 1980 ersehei» 

nen wird* immer Mill cu za lesen, ist zum Koczenl Axlss muß bj.^atachtot, vie­

les gekürzt, manches aus-; '-erzt wer ien* vo- antaru sind zuweilen h-nzufügen* 

Das Ganze muü gegliedert werden, Schon jetzt gr-uzt es mir vor 'er iisanunen» 

basteiring des Personen- und Sachregisters* Aber ich weiß auch, daß der Band 

ungemein vielseitig sein wird* Also wünschen mir Mottes zu dieser 

wirklich Schwierigen Apboit!

Ich •. . ic '• über “hr? Keil i gefreut. -eien ' ; v- i ter Frund 

mimitsamt ihrem Mann herzlich gbgrüßt*

khr ?»lter

NB* Ich reiß nicht, ob Mio den Diesten Zerrat. Claudius, Ure Keel des Hatt^^i 

Claudine, .. i<- ejs- Urgroßvater schrie ? es eine 3r- ib»?.; o, klare Lyrik 

und ist j-Ain ?uzfx m 2 r Dit chalben l ihrhz" • rt* D: - -itob r 1978 wurde 
er 100 Jah-re alt, und,bis auf wenige Schweihsbiätter, wurde er gelobt, BÄh 

der Kanzler schic -te i- - au einer ihre-nv<erans taltung als ülückwunschboten 

LLir.c. reu, die den «r« 2 u lat i ohsb rief vor las* Kun, der Mei s»n Claudius 

hat .. ir < M 81. ? 2 r fz • -- it einen ' kvidschrei ;cn koudulit t und zugleich

Glvekgewünscht* Das w«?r der lästigste Brief, Den ic erhielt* Von einem 

101jährigen bedeutenden Mann.



22.9,1979

feila,ich wünsche Ihnen, daß Ihr Neffe zu Verstand konmt.Hine echte Gefolg­

schaft kann man mit Bomben und Mordtaten nicht gewinnen, ganz abgesehen davon, daß 

diese verrannten Burschen kein klares Programm h hen. Ihr Anhang, er nie nennens­

wert war, versichert. Die Behauptung Ihres Verwandten, wir bitten hier einen Poli­

zeistaat, ist Unsinn. Der ^taat ist eher zu weich. X »

Mein Sohn Clemens fuhr, um sein Geburtsland wiederzusehen,da 5 er als ü:if jähriger 

verlassen hatte, mit seines ran, seinem 16jä' rigen Sohn Mar rs und der hübschen 

14jährigen Tochter Isabella nach Siebenbürgen und nahm auch Maria mit. Ns war ine 

recht aufregende Reise. Ich freute mich sehr, daß sie lle nach 10 Tagen wieder 

heil hier eintrafen. Ihre MindrucKe entluden sicn in endlosen erichten, Vgm agen, 

einem großen Mercedes, wurde in 'nm “nien abgesehen von de' d rmenkennzeleben sogar 

der Verschlußdeckel des Benzin-^infpllstutzons gestohlen. Die hi r bezahlten Bons 
'MiCUw 

für Hotelzimmer nahm/nicht entgehen. Man mußte Mark zahlen,also doppelt bezahlen. 
^^Alles war dreckig, verwaerlöst,bloß in den deutschen Dörfer gewahrte man noch eini­

ges von der früheren * anher eit,aber 1 c .lauern sind ja Molchos-* klaven. Die Rumäni 

sierung der Städte ist fast völlig err icht worden durch den gesteuerten 

£tn Moldauern und Valachen,Menschen ohne Gefühl für das siebenbür, Ische .esen.



i° Burgen stehen noch, die gotischen Kirchen auch,aber die überall tätigen Fremden, 

führer sa en nicht»daß dieHe gro artigen Bauten von deutschen errichtet wurden. Sie 

nennen sie: Denkmäler des rumänischen Mittelalters, obwohl Siebenbürgen erst 1918 

zu Ruas nien kam. Lüge, Bestechung,Kulturraub,Unfreiheit,Schmutz.Die letzten Deutscher 

wollen an .wenn 2r^.1 n »und il Ionen Rumiinen täten es gern auc .. "Ber Korn umismis 

dort zur Oligarchie des Schustor^esel1an Deausescu und seiner Familie geworden,deren 

Angehörige Generale»Minister,hoc ate Ba teifunktionär sind.Die Frau des Otaats-Chefs

hat ihm gegenüber die losen an.Die Ernährung funktioniert seit 1945 nicht recht. Es 

fehlte,als Maria ort^sogar an Mehl.Das Essen in den Motels ist schlecht,die Bedie»

nung faul und h rablass nd,bis man ein paar Mark gibt.Dann wird der

^ehnut zur Beflissen .ei t*M ria sagte, als sie wieder hier war,nie wieder 

(ist wahrhaft geraubt,verloren,versklavt werden.

Wenige Tage nach erfoekam Clemens Lehstöruu en.Er wurde schon ta sdrauf in

Proleten- 

hin. Unere

München ope
ciertNetzhautab1 sung und Aderriß hinter der Linse. Der Professor meinte, alles 

de gut. ott g re s. Er riet uns aber auch, Ftlle Familienmitglieder zum Augenarzt

wer

zu
eiche /-blös zu rn ko - ten z as mir komi«<.a

scheint,11er. nie hörte ic’’ r.von,daß einer meiner n .eherigen diese Krankheit hatytb 
wir^f werden allesaut,Maria,ich,10 Kinder- und ^chwiegerkinder, und bald 20 Enkel - 

eirt.es ist noch nicht ganz da - u sere ^ugen begucken lass' n.

Mit meinem Buc bin ich 1 er noch nicht fertig»aber mit meinem nächsten Heft 

Nach herrlich warmen Sonnentagen frieren wir, es regnet, es schneit so ar et as. 

Herzliche Grüße! Ihr 
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Liebe Yella,

Ihren herzlichen Brief, der beufe eintraf, will ich dankbar sofort ant­

worten. Es geht mir wie ihn n*, was ich nicht sogleich tue, zieht sich hin,und 

dabei habe ich auch noch das Gefühl, etwas vertrödelt zu haben, eine unange- 

nc ino Empfindung, die man gar nicht aufkommen lassen soll.

Mich erfreuen Ihre Zeilen, Ich erfahre aus Ihnen, ß es Ihnen und ihrem von 

sein r Krankheit genesenen Mann gut geht, »löge es damit auch weiterhin so be­

friedigend bleiben, 

was meine' Familie betrifft, so macht sie mir wie e und je !'re de. D e 18 En­

kel sind durchs e s frische, gutgeartete, sehr hübse - Kinder, und die ältesten 

sind natürlich bereits t? enten. Und um die Götter nie it zu erzürnen, üge 

nur zaghaft dazu, daß mir diese Brut recht he abt zu sein sc eint.

Nach schöner ist es, da7 die <nkel mir gegenüX.sr und noch n hr hi sichtlich 

Maria# ungemein und fröhlich hilfreich M nd , b er joi *:i wir bei unsrem Umzug 

von Stadtrand in die ta ’tmitte in eine viel gc Önere und geräy .i re ohnung, 

Da ha fon diese Inder,so eit sie das Alter JafUr h t :v ^un«7 wir sie brauchen 

konnten, kräftig mit.Ls ha to vorher eine tüum^- gsk^age der Eig entümerin der 

früheren Wohnung gegeben, so or eine geric .tlic e »and u g - Maria und 

ich saßen vor dem Vadi - aber mein Sohn Jcbst gewann den Prozeß, der ganz 
unnötig war. I ie Klägerin büßte etliche §ausend Mark ein, weil sie/Berichts- 

Kosten trageo und uns eine b ertigurzahle? mußte, 'as Glück oder besser: 

die Verbindungen meines - nhnr.p Clemens halfen i? s zu der neuen^tohnung gleich 

nach dem gewonnen n Prozo . V r hausen jetzt freilich nicht • •ebn dn o eher 

Stille wie bisher, aber seltsamerweise haben wir * s an den Straßenlärm gewöhnt 

und vernehmen ihn wiewohl er z weilen ganz kräftig ist, denn uns gegenüber 

hat die Feuerwehr ihr großes Gebäude, und ganz ^ahe steht das Gymnasium mit 

weit über 1000 Schülerr, eine große Vc Hs" c ?? le und ein Kindergarten« enn 
um 8 Uhr früh die Mütter ih^e i^der in Autos^nf ahren, da u etwa/ 20 Schüler- 

b s^eintreffen. gibt es einen gewaltigen Lärm, der sich um 1 Uhr wiederholt« 

Komisch, mich quält s nie t. Kenn^ber ein Hausnachbar von früh bis abend den 

Rundfunk laufen läßt nd das durch lie -and dringt, werde ich verrückt, dodh3 
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fliese Pein ist uns erspart, Das Jais hat/ einen stillen Lom,

Also fühlen wir uns wohl. Und in etlichen Wochen werde ic i nach der Lie erung 

von Zusätzlichen ^e^al-n auch meine vielen Bücher or entliehtingeräumt haben, 

Dennoch war der Umzug eine Mühsal. Und weil Maria meinte, ich sei dabei nur 

ein unnützer ßcrenstener, verbannte sie mich für eine oche zu unserer Tochter 

f. Muiki M >77" ”



Susanne, deren Mann Chef eines Krankenhauses in Marktoberdorf im ?tzäu ist. 

Ich genoß diesenUrlauh in langen pazierp;ängen und genoß auß r » i wr prächti 

gen Tochter und ihrem Mann, der als Chirurg Erstaunliches 1 ist t auch die 

fünf Enkelinnen, Mädel von 17 bis 23 Jahren. Was so ein grünes Gemüse manchmal 

daher e t, ist komisch.
Ich bin vermutlich Europas ältester ^eitsc riften-Re akteur, was mir täglich 

mindestens 6 Arbeitsstunden aufnötigt. Ich finde, das tut m r gut, und ich 

will diese Arbeit zumindest ein Jahr noch leisten.
Dazu kom''.steine schriftstellerischen Pläne, über die ich ihnen im letzten 

Brief schrieb.
Ob ich das alle bewältige, liagt nicht bei mir, sou ern bei Gott, daß er es 

mir gewähre.
Männer meines Alters sind ja sc Ion meist abgetakelt, ius meiner einstigen 

Oberprima lebe nur noch/ich. In diesem •hr stand ich Muf i^ an Gräb^ra^ 

ziemlich ungerührt, denn ich fürchte een cd nie *v.
Freilich wäre es mir nur willkommen, wenn ich vollbracht hätte, was ich 

noch als chriftste!ier zu tun habe.
* -j. r_ ^,->-rrr~cn i" kn ier. Vor ei er ochs stur te sie auf der 

Straße und schlug mit dem Kinn aufs Pflaster, war benommen und drei änner 

und rauen trac ton^ic heim.Obwohl sie blutverschmiert war, er’ slte sie sich 

schnell, und gestern sah sie schon so natur ich aus, da" sie sc ar ein ion-

G^hte. Und bei jeder ihrer Schein‘'•erfechte:' ha1 f sie ei -en T 3 lang 

mit bell Lac er der Weih nacht splät Gehen, üe ist ^iM^wnnderbare ran in jeder 

reine f ran und liebste', Als Mutter, als m in® Sekretä rin, als 

first Lady Saxonum transylvanorum wahrer 12 Jahren und als gute Kamerau 

x±± eines nicht immer leicht zu behandelnden Mannes.Ihre höchste Betätigung 

er äit sie dutf< ihre Pinder,ächviererkinder und Lnkel. Sie alle lieben

So bin ich nun am Ende meines Berichts und wünsche Ihnen und ihrem Mann 

ein schönes Leihnachtsfest und ai les te fürs nie sto Bai5.

Wie immer ihr



14eMai 1980

Liebe Jella,

gestern, an einem wolkenlos blauen Maitag, empfing ich in der Frühe Ihr 

Päckchen mit den Briefen des “jungen” Millichs an Sie. Der Brief, den

Sie dazu gelegt hatten, bedrückt mich. Nun sind Sie und Ihr Mann in einem 

heim, wo hoffentlich für Sie beide alles gut bestellt ist, aber was mußten 

Sie beide vorher aufgehen! Und was Haben Sie, meine liebe Freundin, Se* 

Schweres zu etragen gehabt und noch weiter zu ertragen!

Daß Sie tapfer und zäh sind, weiß ich längst, doch Gott schenke Ihnen die 

Kraft, dies zu bewältigen!
Ich sage das^Ane eigene Erfahrungen» MeineMaria, die seit Jahren an ithrose 

in der linken Hüfte leidet, war im März wieder zur Kur in Bad Kohlgrub, was 

ihr früher in er gut getan hatte. Doch diesmal of enbar nützte es nicht. 

Vor drei lochen, nachdem ein neuer ^obmerz sich geregt hatte, ein "Schekeln" 

wie Sie ihn nennt, so als ob etwas aus dem Halt sprin e und wieder ein- 

schnappe, hatte sie bei einem Damenkränzchen einen Hexenschußanfall, wohl 

infol e Verkrampfung wegen der Hüftschmerzen, konnte nicht gehen, kurzum: 

man brac te sie mir auf der Bahre ins Haus. Ms folgten R ntg nuntorsuchungen, 

Eigentlich seien die Abnützungen gar nicht arg, meinten die Arzte, tnein 

Som Till, mein Schwiegersohn ferner,die Ärzte im Krankenhaus, aber etwas 

“Schnackei 1/ , vermutlich ein Stück losgelösten Knorpe/ls, der durchs Röntgen 

nicht feststellbar ist. Der Ischiasan all war schon nach einer lacht über— 

wunde , aber dieses “Schnackein",das unregelmäßig au tritt, oft einen halben 

lag nicht, ist schli im. Und nun bestehen meine beiden Fa iilienärzte darauf, 

da3 -aria von einem ganz berühmten Orthopäden un rsucht wer e/. >as ist Dr. 

Uagnc^ , Professor in Nürnberg, ein Sie enb rger, der aus demselben Dorf, 

Heldsdorf, stammt wie Marias Familie. Dies kann uns vielleicht helfen, zu 

ihm vorzustoße , de n es sind immer weit überqtausend Patienten bei ihm an- 

gemel et« ir kennen fast ans Wunder grenzen e Heilungen,Die er vollbrachte, 

aus un em De ann enkrois. Und so warten wir nun darauf, daß er Maria emp- 

a ;go und, so Gott will, gesund mache.Mein Schwiegersohn kerner,Klinikdirek­

tor und chirurgischer Chefarzt, der Operationen, wie die, die wohl notwen­

dig sein wird, oft erfolgreich machte, möchte seine Schwiegermutter, die er 

gern h.t, nicht selber operieren, was uns ’as Erwünschteste wär . Nun wird 

Professor Wagner es tun müssen, was natürlich für uns insoweit 

ist, als es fern kon hier, in Nürnberg, geschehen wird.

Mir geh4$gut, ich arbeite täglich noch bis 10 Stunden, bin immer noch Zeit— 

sc iriftenleiter, doch will ich damit bald Mchluß mac en, um meine Erinnerungei 

und vielleicht gar den 2. Band zu “Zwischen Grenzen und Zeiten" zu schrei­



ben. Unsere jüngste Enkelin, Helena, gedeiht prächtig, das 20.Enkelkind; 

freilich ist eines vor z ei Jahren als Baby gestorben, Ich schrieb es ihnen 

sicherlich* -iso leben nur noch 19, aber ah le sind gesund, 

sam, daß die ältesten der Mädchen noch nie’ b geheiratet haben, obwohl sie 

frisch und hübsch sind, auch nett (nie't i mer!). Maria möchte so gern Ur­

großmutter sein.
Aber las en wir dies und zurück zum "jun en" ZiUich. Gestern las ich bis über 

Milternacht hinaus meine Briefe an Sie. Gott, wie unreif war ch damals, aber 

in manc’en Sätzen - das kann ein 82jähriger Mann über sich selbst wohl sagen - 

" wie aufregend, begabt, nie dumm. Es beglückt mich, mir wieder zu begegnen. 
... , „.Blätter, . 7 . . . 

Etwa 12 für mich ungemein wichtige Jahre sind durch diese wieder ms Licht ge» 

rückt. Maria liest heute gepackt alle diese Briefe, denn Heinrich, der 

sich da offenbart, kannte sie gar nicht. Als sie in meine Le en trat, wurde w 
dieses aus dem “Sturm und rang" gehoben. Sie nachte'mich im Handumdrehen 4^} 

' Mann. Vorher war ich ein Jüngling. Natürlich hat sie das nicht willentlich 

gemacht. Sie war, als ich sie heiratete,19 Jahre. Sie wurde mein Schicksal,

und nie habe ich es bereut.
Beim Lesen der Briefe vereinte ich Ihre Antworten, doch die sind hier, leider 

verstreut in Dutzenden von LeitzordnernAuf dem Boden. Ich will, wenn ich 

Zeit dazu finde, diese riesige Masse von Briefen, in lenen nec' die Ihren 
abgelegt durchackern. Ach, da fällt mir ein, Ihre nworten auf eine mir 

von Ihnen zugeschickten Briefe sind in en Ordnern nicht vor an e'i, denn 

die antworten empfing ich ja noch, als ich in Kronstadt lebte, und mein ganzes 

Archiv, sowohl das der Zeitschrift K1ingsor als mein privates, ließ ich in 

einer großen Kiste in Kronstadt bei einer Freundin Marias zurück,als wir 1937 

für drei Jahre, wie anfangs beabsic t igt, nach Deutschland übersiedelten^j? 

uns dann der Krieg für immwer festhielt; und die Freundin verbrannte die 
Kiste (darin Briefe von Thomas Mann und anderen berühmten Leuten), als die 

Kommunisten kamen und die Häuser urchsuchten. Na ja, so b sitze ic aus jener 
FrüHzeit nur meine eigenen an Sie gerichteten Briefe, Zeugnisse einer iütlXMX 

ichbezogenen, unreifen Jugendlichkeit und eines nie erloschenen Bedürfnisses, 

mich innerlich an Lie zu lehnen. Ich danke Ihnen für die Briete!

Gott stehe Ihnen bei, die schweren Monate, die Sie jetzt erleben, zu ertragen. 

In allen vom Jc icksal verhängten Bddrängungen, die man nicht beseitigen 

kann, befällt auch den froh sten Mensch n ein Gefühl der Hilflosigkeit oder 

besser gesagt: der Ohnmacht, denn helfen kann man ja, aber nicht heilen.

Maria und ich grüßen Sie von Herzen!
Ihr



27.7.1980

Liebe Gabriele,

Ihre drei letzten Brief - vom 23., 24. und 28. Mai - habe ich noch nie t 
beantwortet. ,s gibt keine Entschuldigung dafür, es sei denn, daß mich 

in den letzten oc en, wohl auch infolge der ununterbrochenen Regenfälle 

und der Käl e, die wir @ott sei Dank im Haus n c t spüren, denn die automa­

tische eizung springt immer, wenn es kalt ' ird, an, Schwermut oft plagte. 

Da war einmal die Sorge wegen Marias zuweilen sehr starken Schmerzen, dann 

muß ich, nachdem ich mich dazu entschlossen habe, meine Zeitschrift zu Knae 
des Jahres einem jüngeren Mann zu überg ben|C(?aran gewöhnen,eine Art Rentner, 

doch ohne Rente noch Pension zu&erden, der also wie der 'ustragsbauer von 

seinen hindern erhalten werden wird. Da tröstet die Linsic t, daß ich sie 

alle in Sen Sattel setzte, und dal sie nun im Le en finanziell weit besser als 

ich reiten könneiyhnd mir gern beistehen^ sie verdienen alle sehr gut. Lieber 

wäre es mir freilich, ich könnte ihnen die Tasche füllen.

Zunächst zu Maria: mein Schwiegersohn, Chefchirurg und Klinikdirektor, der 

Niitoperationen oft erfolgreich machte, und auch mein >ohn Till,Internist, 

war n der nsicht, im linken Hüftgelenk sei ein abgestoßenes Knor elstück. 

Doch beide wollten dazu die Meinung des großen Orthopäden rofes or hagner 

hören, der leider in Amerika war. Nun endlich ist er wieder da in seiner 

Klinik nahe Nürnberg, und er schrieb mir sofort auf meinen Brief, Maria möge 

am 19.Juli, 10 Uhr, zur Untersuchung bei ihm sein. Mein Jobst fuhr sie hin. 

Sie aber hatte dabei das Gefühl,eine Simulantin zu sein, denn etwa eine »oche 

vorher hatt^ Till ihr eine besonders wirksame schmerzstillende Spritze gege­

ben. Sie war lebendig wie ein junges Mädel, spürte kein Schmerzen. Nun, der 

Professor ste te auch fest, daß die Ge en sa nützung minimal sei, die argen 

Schmerzen wohl von einer ”Falte”herrühren - wys das ist,weiß ich nicht - und 

zum Operieren sei es zu früh. Sie solle drei Monate abwarten, wie sich die 

Geschichte weiter entwickle, und wenn sie wieder zu leiden habe, solle sie 

nochmals zu ihm kOmmen, er werde sie unverzüglich empfangen. und das ‘Seltsa­

me dauert an» sie hat keine Schmerzen mehr, die sie ernstlich quälen; sie ist 

meist schmerzfrei, geht wieder lange spazi reh, was sie so liebt, und wir 

hoffen, die Wirkung von Tills Spritze möge nicht bloß andauern sondern ge­

heilt haben.

Für Ihre lieben Glückwünsche zu meinem Geburtstag danke ich. Den Ihren kenne 

ich nicht und kann Ihnen nur nachträglich zu allen Ihren Geburtstagen Glück 

wünschen.

Aus Ihren Briefen ersehe ich, wie schwer Ihr Leben geworden ist mit all der 
Pein um Ihren Hilflosen Mann.



Daß Sie in der Bibel Trost suchen und auch finden, wirkt auf mich wie eine 

gnädige ügung Gottes, an den ich immer glaubte - ach, nein, ich wußte immer, 

daß er ist und fühlte mich von ihm geführt, obwohl ich kein Kirchen-Christ 

bin, wahrscheinlich nur ein unmittelbar^Gott spürender Mensch, also kein 

Christ, denn der bedarf der Mittlerschaft ^esu, um Gott zu fühlen« Mein Freund 
der eit 10 Jahren tote,überzeugte evangelische Christ/^ern^von Beiseler 

ich viele religiöse Aussprachen hatte, sagte mir einmal x±mkx±, offenbar sei 

ich ein homo naturaliter religosus. Und das stimmt.

Aber die Bibel will ich doch, ehe ich sterbe, einmal von A bis Z lesen« Ernst 

Jünger hat es getan, und war davon stark berührt«

Auch zu danken habe ich Ihnen für den Nachschub derjenigen meiner Briefe, die 

sie noch entdeckt hatten« Ich habe altes in eine Map e getan« Und es soll * 

rucksichtigt wer en, wenn, was ich so sehr ersehne, sich die Mo 1LChkeit er­

gibt, neue Gesamtausgabe meiner erke und wichtigen Briefe herauszugeben. Zu­

erst soll das Buch meiner Aufsätze erscheinen, wohl in zwei Bänden, aber ich 

arbeite daran seit meh/r als einem Ja r. D®c Auslese ist überaus schwer zu 

troffen, es liegen da mehr als 1000 Aufsätze,Vorträge und flossen, Die Buchbe- 
sprechu^ ^iann ich nicht berücksichtigen. Die sind ebenso viele«

Seit vier Tagen haben wir endlich schönes Wetter« Es ist angenehm warm« Meine 

-ohne und größeren Enkel fahren auf dem ee Begatten. Wir haben mein 20,Enkel- 

Kind getauft« Viele Freunde besuchten mich.Seitdem Maria schmerzfrei ist, 

erheiterte sich auch mein Leben«

Ach, ich wünsche von derzen, daß Sie hinsichtlich Ihres Mannes auch eine sol­

che erfreuliche Wende erfahren! Aber bei ihm ist es wohl viel tragischer be- 

stelt.

Möge Ihnen Ihre Kraft erhalten bleiben!

Es grüßen Sie Maria und



19.November 1980

Liebe Yella,

Maria und ich neben Anteil an ihrem Schmerz und ahnen, wie unsagbar 

bedrückend es für ie war, ihren Mann hinsterben zu sehen, wenngleich^« 

für ^ie auch eine Erschütterung voll religiöser Heiligung gewesen sein wird, 

bis zum letzten temzüf am La gor des Sterbenden auszubarren.

Die Irage, die sich mir da aufdrängt, habe ich schon oft verspürt: warum 

werden die letzten LebonsEeiten so vieler Menschen zur Qual? Mein

Freund Edwin '-rieh Obinger, der weltbekannte Gomanschriftsteiler, sitzt 

seit drei o ler vier Jahren im Lehns teM,- kann nicht gehen, n »c^t lesen, 

’.ms für einen Mann sein s Beruf*, fürchterlich ist; seine Frau fährt ihn 

xm ho stuhl ein wenig ins freie. Manchmal b suchen Faria unl ich ihn und 

kor <_n üabn im er hei: mit der Frage auf Ben Mf pen$ wozu d ese uns sinn­

los sc ei .Siu c Folt-.- . Die V ~ ' sc hul eh r er i i': 'er, e i :■ e Bayerin voll 

ümüor und Güte und Geist, die uns seit vi r Ja1 rze’ n1en befreun et war, 

s arb unter unbeschreiblichen Krebssenerzen vor kurze . ie hat es nicht 

verdient,so gemartert zu werden. und Funke ic7 gar an die unsc "Idigen Opfer 

der kriege, der Vertreibungen, der rassisc1 en und pol tischen Verfolgungen, 

so sehe ich darin weder Gerechtigkeit noch einen inn. GoV kö zte das 

alles verhindern. ar;v tut er es nie' t? I nd dennoch weiß ich, daß er ist. 

och. begreife ich nie t, dna er so ist. '-»ir müssen «Is leoschen ihn walten 

lassen, ie er es will, ohne ihn zu begreifen. Ja, wir müssen i n vertreuen» 

Das kann ich.Und damit glaube ich, daß der Kern all solcher Peinigungen sinn

voll ist, obwohl sie so häufig die 

Ach, solche Uberlcgu ich weiB 

der Macht, die mit uns umgeht, wie 

reinsten psLLzLn»^,^ .̂

ürw'igUö;;e2i gegenüberes, sind

Menschen 

hilflose

Sie sind nun im schönen Freibur ;, wo aac i zwei meiner Freunde liaasen und 

das Forschungsinstitut der xilruAänen wir^t, das mich zu seinem Ehrenmit* 

glied machte. 1 i ) gut wäre es, wenn Aie Ru ie und Klarheit dort fanden!

Maria hat noch oft, offenbar vom werter bedingt, Miftschmerzen, aber sie 

sinc^rträglich, bleiben auch zuweilen aus, so daß wir eine neuerliche Un­
tersuchung befinde rühm ten ?rdfessor Wagner nicht für nöti. halten .Vor 10 

Tagen bei der Hochzeit unserer alte ten Enkelin Sabine tanzte aris stunden­

lang. Diese Hochzeit erfreute uns sehr. Angesichts der "alle unserer/Nach-w 

kommen war sie ein ”rauscl ndes” und großes Fest.Und Maria ersehnt sich nun, 

bald Urgroßmutter zu werden.

Ich habe meinem jungen Nachfolger die SchriftLeitung der "Lüdostdeutschen 



Viertel jahresblättex*’, die ich 22 Jahre redigierte und deren KitherLusgeber 

ich weiterhin bleibe, vor kurzem Übertrages»^ fuhr, seinen Vagen voll 

dicken Ordnern,nach München. ^r wird es nicht schlecht mach n, hbor ohne 

die un en xkh von Poesie, die ich den Jlä tern /einstmlen konnte» awoi 

fehlt ihmfmeine Erfahrung und meine ^rlebnisfüllo. Man hat ihm daher noch 
zwei beratende Schriftleiter zur eite gesetzt« UndUwollen wir sehen, wie 

e$Tseine hx^abe Meistert«
Ich bleibe ^ewissermaßon^zurüc^  ̂wie ein Beraubt« -, • enn die

Zeitungen bei mir eintreffen, ertappe ich mich dabei, sie als Redakteur zu 
1 'sen, der wichtige Nac' ric^anstreicht, a sie zu verwerten oder zu glossie­

ren« Es wird noch eine Zeitlang so weitergehen, ehe ich mich den neuen, 

nur mein eigenstes ork beträfen den inner lic ganz zr widmen ver- 
'r’'^ '*,0'*'* 

mag» Jabei muß ich dankbar sein, daß ifchfbegnadet bin mit Gesundheit«

Liebe Yella- Gott helfe Ihnen weiter! c 1

Es grüßen Sie innig M« tä» und

■■ * 'M v
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